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Aus ,,Cuno Amiet, Ueber Kunst und Kiinstler*
Jahresgabe 1948 der bernischen Kunstgesellschaft

Hodler malte an seinem Karton fiir Marignano. Man hatte ihm
einen Saal im Zeughaus zur Verfiigung gestellt, auch eine Militir-
bluse, die er als Malkittel trug. Immer anders als andere Maler !
Er trug auch keinen grossen Hut, er trug ein Koksli, auch beim
Malen. In diesem Saal sah es kunterbunt aus. Die grossen Lein-
winde mit den ersten Entwiirfen standen herum. Davon eindriick-
lich der erste mit den ganz wenigen Figuren, der nicht angenommen
worden war. Zeichnungen lagen herum, auf den Tischen, den
Fenstern entlang Kostiime, Harnische Schwerter, Farbtopfe, eine
Flasche mit Blut darin, um es den Modellen iiber die verwundeten
Kopfe zu giessen. Am Boden lag das grosse Bild, das in Arbeit war,
dariiber auf Bécken eine Leiter und auf ihr kauerte der Maler,
indem er zwischen den Sprossen durch malte.

Er war sehr konzentriert bei der Arbeit, verlor den ganzen Tag
iiber keine Minute; die Modelle feuerte er durch Blicke, Zurufe
und Vormachen der verlangten Bewegung an. Er hantierte mit
seinen Topfen, Farben und Pinseln mit zielbewusster und ziel-
sicherer Behendigkeit. Er war freudig und frohlich bei all dem
Werken, und das Werk gedieh von Tag zu Tag zu grosserer und
imposanterer Vollendung. Am Abend gewihrte er mir noch eine
Sitzung zu seinem Bildnis. Wenn es gut ging, war es eine Stunde.
Ich hatte ihn vor sein grosses Bild gesetzt, so dass die roten Beine
seiner Krieger den Hintergrund bildeten. Gerne hitte ich ihn in
seinem blauen Militdrkittel mit den roten Aufschligen gemalt. Das
aber wollte er nicht. Er zog einen schonen Ausgehrock an. In die-
sen Tagen lernte und iibte er das Mundharmonikaspielen. Ich war
so unvorsichtig, ihm das glitzernde Instrument in die Hand zu
geben, die er auf dem Knie halten sollte. Jeden Augenblick aber
hatte er seine geliebte Maulgeige unter seinem Schnauz. « Rufst
du mein Vaterland » probierte er. Ich hatte des Teufels Miihe, ihn
ein wenig zum Stillsitzen zu bringen. Wieviel besser hatte er es
mit seinen Modellen ! Eines Abends, als ich zur Sitzung kam, war
er ganz ruhig und beobachtete mich mit seinen listizgen Augen
unverwandt. « Hast du noch nichts gemerkt ? » meinte er. « Doch,
dass du besser sitzest». Aber er zeigte auf sein Bild: die ganze
Gruppe Krieger mit Ausnahme der zwei vordersten héff_" er um
zwei Zentimeter hoher gesetzt. Alle diese Figuren waren fertig
gewesen, aber er hatte gefiihlt, sie miissten hoher stehen, um diese,
im Verhiltnis zum Ganzen Bild winzigen zwei Zentimeter héher
stehen, und er hatte diese ganze grosse Arbeit nicht gescheut. Das
war der ganze, echte Hodler. So will ich es haben, so muss es
sein. Nichts dem Zufall iiberlassen, nichts verschwommen, alles
wohl abgewogen, prizis, knapp, eindeutig. Mir machte sein Wesen
einen gewaltigen Eindruck. Er aber begann, da er seine Wirkung
gesehen, wieder mit seinen « Rufst du mein Vaterland »- Uebungen.

Der Ernst, das Pflichtgefiihl, die Verantwortlichkeit, mit denen
er an jede kleinste und grosste Arbeit ging, liessen ihn auch vor-
aussetzen, dass die Betrachter seine Werke mit Ernst, Anstand
und dem Wissen um den absoluten Wert anschauten. Da verstand
er keinen Spass.

Das zeigt so recht die Episode, die ich nun erzihlen will. Gia-
cometti kam hin und wieder von Hellsau nach Bern hiniiber, und
wir beide verkehrten in einer vornehmen Biindnerfamilie, die dort
ansissig war. Wir berichteten von dem grossartigen Werk, das in

«Sonntag-Morgen» 1947/48 -

Max von Miiklenen

diesen Tagen im Zeughaus entstand und der Vollendung entgegen
ging und vermittelten einen Besuch bei Hodler. Beim Abschied
wurden wir drei zu einem Trunk Veltliner im Hause unserer Gast-
geber eingeladen. Wir freuten uns auf den Abend und assen mehr
als gewShnlich zu Nacht, damit wir auch etwas vertragen konnten.
In guter Stimmung langten wir im Hause an. Eine ganze geladene
Gesellschaft wartete mit dem Essen auf uns. Wir hatten die Ein-
ladung missverstanden. Der Braten war etwas schwirzlich ge-
worden, die Miene der Hausfrau weniger heiter als sonst. Hodler
aber und wir nahmen die Sache nicht tragisch und griffen frohlich
zu. Beim schwarzen Kaffee legte die Hausfrau dem Meister das
Gistebuch vor. Der, in der lustigen Laune, mit der wir den Abend be-
gonnen hatten und die sich im Verlauf vermehrte, blickte die Hausfrau
mit iibermiitigen, wie mir schien, schon etwas gefihrlichen Augen
an und begann oben auf der aufgeschlagenen Seite des Buches in
aller Gemiitsruhe kleine waagrechte Striche zu zeichnen. « Eh nein,
Herr Hodler ! » Worauf Hodler: «Aha, Sie wollen eine Variation!»
Und er zeichnete ebenso langsam eine Zeile senkrechter Strichlein.
« Nun aber, Herr Hodler, zeichnen Sie mir einen IThrer schonen
Krieger in das Buch ! » Da bricht der ganze Hodler los: « Glauben
Sie denn, die Kunst ist ein Kinderspiel ! » und er schmeisst ihr
das Buch mit Verachtung vor die Fiisse. Die Frau verlisst das
Zimmer, die Giste empfehlen sich. Der Hausherr aber, der Situa-
tion gewachsen, meint: « So, nun kénnen wir in aller Gemiitlich-
keit unsern Veltliner trinken ».

VYNOZNIT138

‘aulag ‘assing ajeuoneN anbayjoliqig

o'V




	Aus "Cuno Amiet, Ueber Kunst und Künstler" Jahresgabe 1948 der bernischen Kunstgesellschaft

